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ZEITSPIEGEL |

Notizen am Rande

VON MARTIN MEZCER

Es
war am Zürcher Theater-Spekta-

kel. Am Schluss einer Aufführung
des Chors «Young@Heart», des-

sen Mitglieder zwischen 70 und 90 Jahre

alt sind. Die Sängerinnen und Sänger hat-

ten - vor total begeistertem Publikum -
eine mitreissende Show nach amerikani-
scher Art geboten und mit wilder Ent-
schlossenheit die Hits der letzten Jahr-
zehnte gesungen. Und am Schluss stan-
den sie und sangen nochmals Foad to
Heaven von Bob Dylan. Vor allem den Re-

frain May you stay forever young. Da
standen sie in ihren - eigentlich etwas

unnötigen - Nachthemden in den - auch
ziemlich unnötigen - Kulissen eines tris-
ten Altersheims und sangen und sangen:
Forever young, forever young... Und ihre

Augen sprachen. Das war das eigentliche
Erlebnis! Ihre Augen sagten: Selbstver-
ständlich wissen wir, dass es Quatsch ist,
was wir da singen, niemand bleibt for-
ever young, alle werden wir alt, wir wis-
sens schon, wir tun nur so, weil es uns
Spass macht. Aber ihre Augen sagten

auch: Es tut weh, dass May you stay for-
ever young nur ein frommer Wunsch ist,
schön wärs schon, wir kennen die Sehn-

sucht, gelegentlich packt sie uns. Und
beides verschmolz im Lied von Dylan:
das altersweise Wissen, dass alles seinen
Lauf hat, dass man zustimmen muss und
zustimmen kann - und der melancholi-
sehe Gedanke, dass es doch schön wäre,

wenn... Sie standen und sangen, bis sich
das sehnsüchtig-ironische, ironisch-
sehnsüchtige May you stay forever young
so eingeprägt hatte, dass es weiterklang
bis lange nach dem Konzert.

Gleich noch ein Kulturerlebnis. Der Film
Innocence von Paul Cox. Er zeigt ein älte-

res Paar um die 70, das sich in Jugendzei-
ten einmal geliebt und dann aus den Au-

gen verloren hat. Jetzt treffen sich die bei-
den erneut - und die alte Liebe flammt
wieder auf. Und alles, wirklich alles, ist da,

was auch in jungen Jahren zu einer gros-
sen Liebe gehört: die überfliessenden Ge-

fühle, die Unsicherheiten, die Ängste, das

Nicht-anders-können-als-zum-Geliebten-
Gehen, die Verwirrung der Gedanken, die

unbändige Lust, der Ausnahmezustand

von Herz und Gedanken... Alles ist da. Ein
lebensnaher Liebesfilm eben - so, wie wir
andere Liebesfilme kennen, so wie es zur
Erinnerung an eigene Erfahrungen gehört.
Nur etwas ist anders. Wirklich nur etwas.
Der Körper der Frau und der Körper des

Mannes sind älter, entsprechen nicht dem
Bild im Kopf. Ihr Verhalten schon. Ihre Ge-

fühle auch. Und man kann merken: So ist
das. Mit dem Älterwerden des Körpers
werden nicht automatisch auch die Ge-

fühle älter. Wenn die Hülle faltiger wird,
heisst das noch längst nicht, dass das Herz
nicht mehr zu Sprüngen fähig wäre und
die Gedanken zu staunender Verwirrung.
Gut zu wissen!

Als ich fang war, sagte mir kürzlich ein
entfernter Bekannter, dachte ich, die
Alten sähen die Welt ganz anders. Und

jetzt bin Ich selber alt - und Ich sehe sie

genau so wie damals.

WORTE DES MONATS

Mit meinen 59 Jahren steht mir das Alter nicht mehr bevor,

es ist schon da. - Das Alter ist die letzte grosse Lebensauf-

gäbe, der man sich stellen muss.
CHARLES CLERC, TV-NACHRICHTENSPRECHER

Manchmal möchte ich am Sonntagnachmittag um vier sa-

gen können: So, jetzt ist fertig gschaffet, jetzt kann ich gemüt-
lieh Znacht essen und den «Tatort» schauen.

KASPAR VILLIGER, BUNDESPRÄSIDENT

Wenn man einen Unfall überstanden hat, wie ich das vor
einem Jahr getan habe, kann mich eine Schuhrandprellung
nicht dazu bringen, den Trauerflor zu montieren.
HERMANN MAIER, SKIRENNFAHRER

Ich glaube, Sterben ist der grandiose Versuch, noch mal alle
Kräfte zu bündeln, um dann diesen Schritt zu gehen.
HERBERT GRÖNEMEYER, MUSIKER

Mut hat damit zu tun, wie man mit seiner Angst umgeht und
nicht mit deren Abwesenheit.
RUDY GIULIANI, EX-BÜRGERMEISTER VON NEW YORK

Das amerikanische Volk darf nicht mit Präsident Bush und
dessen Arroganz gleichgestellt werden. Europäer wissen oft
nicht, dass das amerikanische Volk meist viel feinfühliger ist

als seine Leader.

JEREMY RIFKIN, AUTOR, ZUKUNFTSFORSCHER

Die Menschheit wird nur überleben, wenn sie die Institution
des Krieges überwindet.
CARL FRIEDRICH VON WEIZSÄCKER, PHYSIKER UND PHILOSOPH

Ich geniesse mein Leben heute mit 55 mehr als in jüngeren
Jahren. Ich bin ausgeglichener, zufriedener mit meiner Ar-

beit und glücklicher mit meiner Veranlagung.
ELTON JOHN, MUSIKER

Woher der Anti-Publikums-Reflex im Zürcher Schauspiel-
haus, der in jedem abwesenden Zuschauer einen Beweis für
die Richtigkeit der eingeschlagenen Strategie erkennt?

ROGER KOPPEL, CHEFREDAKTOR WELTWOCHE

Schlange stehen ist zutiefst demokratisch.
MORITZ LEUENBERGER. BUNDESRAT
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